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B is 1955 war Tirol französi-
sche Zone, was sich natürlich 
in der Gesellschaft bemerk-
bar machte. In der amerika-
nischen Zone in Oberöster-
reich, Salzburg und Teilen 

Wiens waren Jazz und Rock ‘n‘ Roll über 
die GI-Soldaten weitverbreitet, auch in den 
Eritischen Offizier-&asinos am W|rthersee 
gab es neben exquisiten Spirituosen wie Gin 
stets moderne Tanzmusik. Frankreich und 
gerade Paris waren seit den 1920er Jahren 
ein Zentrum des Jazz, nach dem Weltkrieg 
noch verstärkt durch viele afroamerikani-
sche Jazzmusiker und -sängerinnen, die 
dort =uflucht Yor 5assismus und 'iskrimi-
nierung fanden, dem sie in den Vereinigten 
Staaten permanent ausgesetzt waren� 'as 
offizielle )rankreich setzte auf Kunst, /i-
teratur und Theater, was auch in Tirol im 
)okus des franz|sischen KulturYermittler-
interesses stand. 

Eröffnet 1946, war das erste Französische 
Kulturinstitut gsterreichs unter der /eitung 
von Maurice Besset ein Ort der Offenheit, 
des $ustausches und der )|rderung der Kul-
tur und Künste� $usstellungen im +ofgarten 
Innsbruck, aber auch Exkursionen in die 
Pariser Museen und Förderateliers für junge 

AUF DEM WEG IN 
DIE MODERNE

Jungsein in den 1950er Jahren bedeute, innerhalb eines Jahrzehnts viele Umbrüche und 
Neuerungen zu erleben. Gelegt wurde auch die Basis für die immer offenere Gesellschaft 

in den 1960ern  – Stichwort 68er. Die 1950er waren aber harmloser, zu tief saß noch der 
Schock des Krieges, zu nah waren die Gräueltaten der Nazis – da zog man sich gern in die 
erste Opferrolle zurück und schob das Alpenpanorama samt Dirndl und Lederhosen voran.

zeitgen|ssische Künstler wie 0a[ Weiler, 
Oswald OEerhuEer und Wilfried Kirschl, 
öffneten den Blick auf Perspektiven der 
Moderne und wirkten identitätsstiftend. Zu-
hause sorgte die Konfrontation mit aEstrak-
ter Kunst eher für 'iskussion und Kontro-
Yersen� 'er ���� Eeim +ofgarten er|ffnete 
KunstpaYillon der 7iroler Künstlerschaft 
war eine Mischung aus jungem Aufbruch 
und Zweckgemeinschaft, wo alles von allen 
Mitgliedern gezeigt wurde – von traditionel-
ler Volkskunst bis abstrakt-modern. 

In eine ähnliche Richtung gingen die jähr-
lich stattfindenden ,nnsErucker -ugendkul-
turwochen und die $lpEacher +ochschul-
wochen. Initiiert 1950 vom Innsbrucker 
Kulturstadtrat $rthur +aidl waren die -u-
gendkulturwochen bis 1969 eine Institution 
der |sterreichischen Kulturlandschaft, lhn-
lich den Wiener Festwochen oder dem Stei-
rischen +erEst� Komplett spartenoffen tra-
fen sich Schaffende aus neuen Strömungen 
der Kunst, /iteratur, 0usik, +|rspiel und 
später auch aus der Architektur mit lokalen 
/aien zum $ustausch� $uch -ugendsingen, 
0lrchenstunden, +eimatdichtung, )estgot-
tesdienste und Volkstänze standen am Pro-
gramm. Ein wild anmutendes Potpourri aus 
$Yantgarde und 7radition, aus KonserYati-

ALBRECHT DORNAUER  ✍

JUGENDKULTUR

© Friedrich Magnussen

Schmutz und Schund waren für das 
konservative Tirol Schriften wie das 
Jugendmagazin „Bravo“ oder Rock 
‘n‘ Roll á la Bill Haleys „Rock around 
the clock“ aus dem Jahr 1955.
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vismus und Aufgeschlossenheit, aus Volks- 
und +ochkultur, alles zusammen Yerfeinert 
mit einer gescheiten 3rise 'ilettantismus 
war die Folge.

'ie Eis heute Eestehenden ,nternationalen 
$lpEacher +ochschulwochen, aE ���� das 
Europäische Forum Alpbach, gingen unter 
der Führung des Wiener Studenten Otto 
Molden einen ähnlichen Weg, zumindest 
was das KulturneEenprogramm anEelangte� 
Otto Molden, dessen Vater Ernst Molden 
���� Ä'ie 3resse³ gegründete, die 0utter 
3aula Yon 3reradoYiü den 7e[t der |ster-
reichischen Bundeshymne verfasste und 
dessen jüngerer Bruder Fritz sich auch einen 
Namen als Publizist machen sollte, gründete 
���� das )orum für ausgedehnte 'iskussio-
nen zwischen antifaschistischen Studenten 
und ihren Professoren. Immer mehr Persön-
lichkeiten aus 3olitik, Wirtschaft und Kultur 
trafen sich jährlich im August im idyllischen 
$lpEach, im 'orf des Wissens, zum $us-
tausch, um paneuroplische /|sungen für 
eine kriegsfreie =ukunft zu diskutieren� 'a 
durfte Kultur in all ihren offenen )acetten 
natürlich nicht fehlen ± $usstellungen, /e-
sungen, 7heater sowie klassische Konzerte 
folgten im Rahmenprogramm nach den Ge-
sprächen.       

Alles aber sehr anständig und brav, das 
Ä+alEstarken³-3roElem war in 7irol eher 
klein� 'ennoch diskutierten /ehrkrlfte üEer 
das Jugendproblem Freizeit und wie man die-
se Yor dem ÄSchmutz und Schund³ Eeschüt-
zen konnte, die durch Illustrierte wie das 1956 
gegründete BRAVO oder leichte Filme nach 
Tirol gebracht wurden. 1956 berichtete die 
Tiroler Tageszeitung über Erfolge der Poli-
zeiarEeit, als einige +alEstarken-*angs zer-
schlagen wurden, bevor sie Aktionen setzen 
konnten. Ebenfalls zerschlagen wurden die 
Sitzreihen im Kammerspiel Kino nach dem 
Film „Rock around the Clock“, ansonsten gibt 
es keine Kenntnis üEer 9orfllle mit -ugendli-
chen in 7irol� 'ennoch setzte ,nnsErucks Bi-
schof 5usch auf die Katholische -ugend gs-
terreich �K-g�, um die -ugendlichen früh in 
die Kirche einzugliedern und dem Äsinnlosen 
+erumlungern³ als )reizeitproElem der *e-

© Sammlung Willi Meerwald

Das „Halbstarken“-
Problem war in Tirol 
eher klein. Dennoch 
diskutierten Lehr-
kräfte über das 
Jugendproblem und 
wie man diese vor 
dem ‚Schmutz und 
Schund‘ beschützen 
konnte, die durch 
Illustrierte wie das 
1956 gegründete 
BRAVO oder leichte 
Filme nach Tirol  
gebracht wurden.“

„
Die Fatty George Band in Innsbruck 1952. 
Von links Norbert Rohringer, Willi Meerwald, 
Herbert Fiala, Fatty und Oskar Klein.



76 2024. WISO #XIV TIROL 1950-60

samtgesellschaft den *araus zu machen� 'ie 
/|sung ± eine ��-Stunden-Woche, keine =eit 
für Unfug!

Offen gegenüber Fremden und Fremdem 
war man vor allem im Tourismus, wenn es 
darum ging, möglichst modern und weltof-
fen zu erscheinen, in weiterer Folge man es 
aber vor allem auf die geöffneten Briefta-
schen der *lste aEgesehen hatte� 'as stren-
ge Sittenkonstrukt wurde in der Saison etwas 
gelockert, in Yerschiedenen +otelEars Tuer 
durchs /and erklangen moderne Schlager und 
leichter -azz um die 7ouristen Eei /aune zu 
halten� Orte wie St� $nton, S|lden, KitzEü-
hel, Seefeld oder die Gemeinden rund um den 
Achensee buhlten um Gäste, da durfte moder-
ne Musik in den Abendstunden nicht fehlen. 
3rofimusiker Eekamen 0onatsYertrlge, teils 
auch gleich für die ganze Saison� 'as hie� 
dann sechs Tage die Woche Schichtbetrieb 
als Barmusiker, mit breitem Repertoire von 
Walzern, Schlager, Volksmusik bis Swing und 
Rock ‘n‘ Roll – tagtäglich als Alleinunterhal-
ter am KlaYier oder der =ither, ma[imal enga-
giert als Trio, um Personalkosten zu sparen. 

'ie gro�en +|hepunkte des -ahres waren 
meist die Faschingsballsaison und natürlich 
Silvester. Zu diesen Gelegenheiten gab es auch 
genügend Auftrittsmöglichkeiten für junge 
$mateurEands, da pl|tzlich Medes /okal /iYe-
musik benötigte, egal wie professionell diese 
ausfiel� 0anche Bands Erachten den Kontra-
bassisten nur, weil das Publikum es liebte, wie 
er seinen Bass drehen konnte, ohne ihm auch 

nur einen einzigen 7on zu entlocken� 'er 
spltere )otograf und Ethnologe *ert &hesi, 
damals aktiv als musikalischer Teenager in 
der Schwazer Kitt\ &omEo, erinnert sich an 
erstmalig verdientes eigenes Geld, 200 Schil-
linge pro 1ase und eine Würstelsuppe� 'as 
Repertoire junger Tanzbands umfasste heu-
tige -azz-EYergreens wie Ä$utumn /eaYes³, 
damals ein hei�er neuer Song, auch 5ock µnµ 
Roll durfte nicht fehlen. An auftrittsfreien 
Wochenenden unternahmen die Teens Aus-
flüge per $utostopp durch ganz 7irol und 
kehrten mitsamt Instrumenten stets irgend-
wo in Gaststätten ein, wo aufgespielt wurde 
und Trubel willkommen war. Am Ende ging 
der +ut die 5unde und irgendwer spendierte 
eine warme Mahlzeit und zahlte die Zeche. 
���� gründete &hesi mit *leichgesinnten in 
Schwaz in einem ehemaligen Erdäpfelkeller 
das Studio ��, ein eigenes /okal für eigene 
Musik, das 1963 in Eremitage umbenannt 
wurde.        

'as mit leichter 7anzmusik Yerdiente 7a-
schengeld investierten die meisten Ama-
teure sofort in neue Instrumente und Auf-
trittsequipment wie Verstärker, um endlich 
Ärichtige³ 0usik wie modernen -azz spielen 
zu k|nnen� *ilt /ionel +amptons Wien-Kon-
zert 1954 als moderner Erweckungsmoment 
für die österreichische Jazzszene, hatte Inns-
bruck ebendiesen auf weit kleinere und ab-
geschwächtere Weise zwei Jahre zuvor durch 
den Wiener Klarinettisten )ranz 3ressler, 
besser bekannt als Fatty George. 1952 nach 

RHYTHMUS: DIE KITTY COMBO AUS SCHWAZ WAR EINE  
DER VIELEN JUNGEN TANZBANDS DER 1950ER JAHRE.

CAFE SCHINDLER: DAS CAFE SCHINDLER IN INNSBRUCK BOT  
BEREITS IN DEN 1950ERN INTERNATIONALES PROGRAMM.
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Die großen Höhe-
punkte des Jahres 
waren meist die Fa-
schingsballsaison und 
Silvester. Zu diesen 
Gelegenheiten gab es 
auch genügend Auf-
trittsmöglichkeiten 
für junge Amateur-
bands, da plötzlich 
jedes Lokal Livemusik 
benötigte, egal wie 
professionell die-
se ausfiel. Manche 
Bands brachten den 
Kontrabassisten nur, 
weil das Publikum es 
liebte, wie er seinen 
Bass drehen konnte, 
ohne ihm auch nur 
einen einzigen Ton 
zu entlocken.“

„
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einem Saisonengagement 
in Innsbruck gestrandet, 
formte Fatty um sich eine 
Gruppe bereits etwas 
arrivierter Wiener Jazz-
musiker wie Willi Meer-
wald, +erEert )iala und den *razer Oscar 
Klein� 8m selEststlndig eigenen Stil spielen 
zu können und den Verdienst ganz einzustrei-
fen, mietete 3ressler ein eigenes /okal an, 
benannte folglich das Adambräu Gasthaus in 
)att\ *eorge -azz &asino um und spielte für 
ein kleines Innsbrucker Publikum modernen 
-azz� ���� üEersiedelte er mit seinem &asino 
in den +ofgarten, um aEer Eald darauf 7irol 
5ichtung 'eutschland zu Yerlassen� 'er )un-
ke war jedoch übergesprungen.      

1eEen dem auch in Kriegszeiten ge|ffneten 
+ofgarten &afp spielten Bands und $rtisten in 
Innsbruck ab Oktober 1948 im von der Stadt 
,nnsEruck Yerpachteten +ochhaus-&afp am 
'ach der heutigen ,KB-=entrale Salurner-
strasse, daneEen im Yon /ois WelzenEacher 
���� umgeEauten Konzertcafp *reif und dem 
Eis � 8hr )rüh ge|ffneten 1achtcafp Wern-
bacher, lange Zeit bekannt als Studentenlokal 
Jolly in der Müllerstrasse oder in der Muse-
umsstrasse in der &afp-Konditorei +ammerle� 
'azu gaE es das in den Stadtsllen am 3latz 
des heutigen +aus der 0usik Eeheimatete 
Stadtcafp samt SilEerspiegelEar und 0arga-
rithendiele im Keller sowie das in der 0aria-
Theresienstrasse gelegene Spitzenhotel Maria 
7heresia mit EenachEartem &afp Schindler� 

'ie Eeiden letztgenannten hatten das interna-
tionalste Programm der Stadt, wenn auch artig 
Yon &omEos im 0a�anzug Yorgetragen� $ls 
einziges /okal der Stadt war das Yon den Müdi-
schen Brüdern +ugo und Erich Schindler ���� 
er|ffnete &afp in der 1azizeit arisiert, ���� 
aEer an +ugo restituiert worden� 1ach des-
sen 7od ���� führte Sohn Kurt und 0argarete 
7ra\-Schindler das /okal, Eis es ���� an das 
neEenan gelegene +otel 0aria 7heresia Yer-
kauft wurde. In den 1960er Jahren gastierten 
an der Eesten $dresse der Stadt regelml�ig die 
namhaftesten internationalen Beatbands zum 
Fünf Uhr Tee.    

Abseits der Gastronomie als Arbeitgeber 
von Musikern gab es ab 1955 die vom ORF 
7irol initiierte Studio-&omEo, gegründet und 
Eis ���� geleitet Yom 3osaunisten +erEert 
0üller� 0usiker wie -oschi Binder, +ermann 
Egger, Kurt StroEl, *ünther 3ollack oder )er-
ry Mayerhofer, ab 1963 auch Werner Pirchner, 
fanden in der &omEo, die Eisweilen auch zur 
Tiroler Tanzorchester Big Band anwachsen 
konnte, ein musikalisches Zuhause und die 
0|glichkeit moderne 0usik zu spielen� 'ie 
Studio-&omEo erreichte auch |sterreichweites 
Aufsehen. In der Fachzeitschrift Jazz Podium 
war man prlsent, 3ianist +ermann Egger lag 
sogar in den Jahres-Ranglisten auf Platz vier, 
eine Stimme vor Friedrich Gulda. Beim Ama-
teur Jazzwettbewerb 1957, organisiert von 
ORF und Süddeutschem Rundfunk, an dem 16 
Kapellen teilnahmen, erlangte die &omEo den 
zweiten Preis - eine Pionierleistung. FIN

STARS UND STERNCHEN
Vom Violinisten Toni Stricker 
bis zur Jodlerkönigin Olga Köll 
reichte das Reportoire, das von 
St. Anton am Arlberg bis zur 
„Goldenen Gans“ in Kitzbühel 
angeboten wurde. Namen wie 
Hans Kaszubski, Carl Binder oder 
Rudi Lakner, der in vier Sprachen 
sang, sind heute in Vergessenheit 
geraten.


